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Der Lutherische Gottesdienst
Gert Kelter

Schone Gottesdienste schauen
Fın adoyver fuüur Gottesdienstkultu in eutigerel

Destruktiver Umgang mıit dem Gottesdienst

Bestandsaufnahme
Der lutherische Gottesdienst, lıturgısch geprägt, historisch gewachsen,

verändertem Sprach- und Stilgefühl SOTSSaM und zurückhaltend angepaßt,
scheıint VOI Experimenten, VOI uflösung und Nıvellıerun ein1germaßben 61-
cher selIn. Jedenfalls, sofern VO lutherischen Gottesdienst dıe Rede ist,
der 1mM Raum der Selbständıgen Evangelisch-Lutherischen TC. (SELK)
gefelert wiırd, 61 agendarısch und kirchenrechtlich verankert, geordnet
und ehütet ist cheın Tatsächlıich, und das ist grundsätzlıch durchaus eher

egrüßen als verwerfen, eilnde‘ sıch jedoch auch dıie SELK nıcht In
einem kirchliıchen akuum TIrends und Tendenzen, Fragen und kritische FEın-
wände, dıe ın den Großkırchen längst Gang und äbe sınd, machen die
bekenntnıisgebundene lutherische Kıirche keinen ogen, bewegen Amtsträger
und Gemeindeglıeder und bringen hıe und da Früchte er Früchtchen?
hervor, dıe CS kritisch dıe Lupe nehmen gilt

Mancherorts gelten als Krıterien für eınen ‚‚wahren, schönen und guten”
Gjottesdienst Prädıkate W1Ie ‚„„‚verständlıch, durchschaubar, mi1ss10onarısch, lok-
ker, wohlgefällig”.

Der Pfarrer bringt se1line Authentizıtät schon außerlıch dadurch ZU Aus-
druck, daß 6r dem alar eine Jeans hervorlugen äßt und zumındest
WEENN auch schwarze Gesundheitsschuhe tragt

Eın gewlsser Trad VON Ungekämmtheıit und eın ‚„„.cooler” Dreitagebart
vervollkommnen das mage eines modernen Geıistlıchen, der mıt beiden Be1-
NeN auf dem en steht und AUsSs eiıner gewIl1ssen Toleranz heraus dıe Amts-
tracht überwirtft.

Begrüßungen sınd belıebt, bringen eiıne persönliche Note In den 105

sten doch sehr ste1fen (jottesdienst. Mut ZU Ich, lautet dıe DevI1se. „Jech
freue mich, daß S1ıe oder wahlweise auch: des9 oder ahl-
welse auch: des schlechten etters ın uUNsCcCICTgefunden haben!”

Warum auch nıcht? Schließlic ist Ja recht nEett VON der Gemeıinde, den
Pastor und se1ine ühe dadurch honorleren, daß S1e zahlreich erscheınt.
egrüßung, Abkündigungen und Zwischenbemerkungen S belıebt be1
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kleinen Pannen ist etwa der Hınweils: „Das ist eben Hve): Ssınd In einem ]JO-
vialen Tal  aster-Ton gehalten, spontan und selbstverständlich unvorbere1-
tet und geben dem Gottesdienst das geWwlsse „Gottschalk-Flaır”, das dıie
freundlıcherweise zusammengekommene (Jjememlnde über das Versäumnis
des ZUF-Fernsehgartens hinwegtröstet.

ach dem pragmatiıschen Motto „Das ist gul, das lassen WIT 7  weg wırd
dıe Eingangsliturgie, bestehend aQus Rüstgebet, Eingangslıed, Intro1tus,
yrıe, Glorı1a, Votum und Kollektengebet auftf Lied, egrüßung und 1C-

duzıert, Was selbstverständlich 1m Sıtzen absolviert WITrd.
Natürliıch steht der gesamte (ottesdienst einem ema, das sıch

redundant‘! Uurc sämtlıche Bestandteıle zıieht und dıe OTITfIenDar als
terbelıchtet eingeschätzten Gottesdienst-,,Besucher” iın dıie Lage
nach der fröhlichen Feıierstunde in einem Satz wiederzugeben, 95  OIu 65

1n  07 IDER Sprachniveau ist bewußt nıedrig angesetzt, polıtisch korrekt und
integrativ werden .„Lutheraner und Lutheranerinnen’”, „Chrısten und Chrıistin-
nen  22 ‚„Kınder und Kinderinnen” Sanz persönlıch angesprochen (was den
(jottesdienst etwa unizehn 1ınuten verlängert).

In der Predigt wırd der narrative“ Stil bevorzugt. Intellektualiısmen und Je-
der Anscheın VON ogmatı werden peilıchst vermıeden. er soll chlıeß-
ıch auf Anhıeb verstehen können, die Rede 1st

Geremigt VON „mißverständlichen Begriffen” WwW1e un! und JTeufel, VCI-
steht 1U wiıirklıch jeder und 1ede!), daß CS der Kırche dıe u1lldo-Horn-
Botschaft geht Pıep, pıep, pıepD, WIr ha'm uns alle 1e

Nachdem der ockere Iyp auTt der Kanzel höchstens zehn 1ınuten
„gehoffsümmert”” hat, o1g WwW1e eın erratischer OC dıie Feler des
Abendmahls

Nun wırd plötzlıch und unerwartet „wahrha: würdıg und recht, bıllıg
und heilsam’”, Gott für seine Heılstaten en und preisen. Der Gemein-
de wırd zugemutet, In den unablässıgen der eraphım und erubım
einzustimmen (was auch immer das 1st) und schlıeblic den wahren Leıib und
das wahre Blut Chrıst1i empfangen (was auch immer INan darunter VCI-

redundant sıch langweılıg wıederholend
narratıv 1Im erzahlenden Stil

offsümmer, :öm.-kath Priester und Verfasser mehrerer populärer 5Sammlungen VON
Kurzgeschichten und Anekdoten, dıie uch Urc manche lutherische Predigt gelistern
und ihnen den NSIrNc gefällıg-niedlicher Kindergottesdiensttrivialität verleihen.
ota ene Eıne offsümmer-Anekdote, SParsam und ZUT rechten Zeıt rechter Stelle
eingesetzt, ist manchmal hilfreich und N1IC grundsätzlıch „unlutherisch”, entbindet aber
den usleger Nn1ıC VO  —_ der Mühe, siıch selbst edanken aruber machen, WIE eine Predigt
anschaulıch, ebensn: und phantasıevoll gestaltet werden annn Wenn On der
Predigt „gehoffsümmert” wırd und der est einer Nacherzählung mıiıt eigenen Worten an-
nelt, sıch mancher NIC: Sanz TNst und das Kraftvolle, 1im posıtıven
Sınne Unzeıtgemäße des Evangelıums au Gefahr, auf der Strecke bleiben
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steht) ber Zu ange dauert diıese exotische Zeremonıie schheblıc nıcht
und dıe freundlıche Verabschiedung Urc den Pastor ze1gt letztlich wıeder,
daß 65 1n der Kırche erfreulıcherweıise doch nıcht himmlısch zugeht, WIe
das amtlıche Sakramentsanhängsel fast vermuten lassen konnte. Hübsch
sSınd auch NECUC lıturg1ische Wechselgrüße, WIEe S1e in dıe römiısche Kırche te1il-
welse Eıngang gefunden en DDer arrer wünscht der (Gemeıinde einen
„schönen Sonntag” und dıe (Gjemeı1inde respondıert W1e eiıne wilhelminische

Grundschu  asse an gleichfalls, Herr arrer!”)
Zugegeben: Die bıssıge Ironıe in der Darstellung dient nıcht der Versach-

ıchung der Dıiskussion und trıfft auch aum dıe Realıtät ın der SELK Sıe
überzeıichnet, verallgemeınert, übertre1bt, macht unzulässıge nieihnen in
deren Kırchen und verkennt ohl auch dıe Absıchten derer, dıie ansatz-
welse in iıhren (jemelnden lıturg1ische Erneuerung praktızıeren.

Gleichwohl ist das Stilmittel der Satıre gee1gnet, Tendenzen aufzuzeigen
und auf möglıche Konsequenzen für dıe Gottesdienstkultur aufmerksam
machen.

Was sınd dıe Gründe afür, daß auch innerhalb der Selbständıgen Van-
gelısch-Lutherischen Kırche tendenzıe eiıne Gefährdung der (jottesdienst-
kultur konstatıiert werden muß?

Die mangelinde Iıtu Bildung
Der Gottesdienst der (alten w1ıe der lutherischen) Kırche ist eın CI-

bundenes Nebeneı1inander VON Formeln, dıe O abzuarbeıten gılt, sondern hat
eıne kunst- und sinnvolle Struktur, dıe 65 durchschauen und verstehen
oılt, WE INan sS1e gegebenenfalls auch mıt Ccuecen trukturelementen fül-
len wıll

Die Eingangslıturgie beispielsweıise äßt liturgiegeschichtliche Verbin-
dungen ZU byzantınıschen Hofzeremontell erkennen, das dıie Jjunge Kırche
auf dıe Huldıgung iıhres KYyrı10s Christus übertrug. Der Grundgedanke e1
ist Unser Herr kommt seinem olk. Inkarnatorisch“* ist er dıe Eın-
gangslıturgie als Begrüßung des einzıehenden, menschwerdenden, seinem
Volk kommenden Herrn begreıfen. Keın Element ist e1 überflüss1ıg
oder Wıederholung bereıts dagewesener Elemente. Wo Symbolhandlungen
WIe das Hereıintragen eines Vortragekreuzes, des Evangeliars? oder das Vor-
nVOoN Weıihrauch nıcht als römische Reste verunglımpft werden (ın
der US-amerikanischen lutherischen Schwesterkirche fıindet 111a derartige
ITradıtionen Sal nıcht selten noch lebendig VOor), vermögen S1e nhalte
ganzheıtlıc und 1NnNn-vo unterstreichen.

inkarnatorisch VO  —_ der Fleischwerdung (Gijottes in Jesus Chrıstus her.
Evangeliar Zusammenstellung der gottesdienstlichen Lektionen, ıgentl der onntags-
und Festtagsevangelien.
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Die Verkündigung Urc Lektionen und Auslegung hat ihre Wurzeln 1m
Synagogalgottesdienst, verbindet dıe Kırche mıiıt dem 'olk Israel, macht In
iıhrer dıalogischen Struktur Wort-Antwort) eutlıc. W ds Luther meınte, als
ß den Gottesdienst in der Jorgauer Kirchweihpredigt VO 544 be-
schreı1bt: ) daß nıchts anderes geschehe, denn daß heber Herr selbst
mıt uns rede Ure. se1n eılıges Wort, und WITr wiederum mıt ıhm reden Hre

und Lobgesang. 2976

Der Sakramentsteıl wıird dem, der sıch damıt befaßt, als urc und urc
1D11SC bewußt, in den Schriften des Neuen Testaments bıs 1n den Wortlaut
hınein verankert. Dali in Chrıistus wirklıch verschwunden 1st, Was „Erd und
Himmel’”” HENNE, ann der miıtfeilernd EeIINESSCII und ergreifen, der sıch darauf
ınläßt

Mangelhafte lıturgische Bıldung, insbesondere be1 den Liturgen selbst,
aber dementsprechend auch be1 den Gemeıinden, führt zunehmendem Un-
verständnıs für Sınn und Bedeutung uUNsSscCcICI Liturgie und in der olge de-
TCMN uflösung oder unsachgemäßen Simplıfizıerung.

Das prinziplelle Miıßverst  anı
FEın weıtverbreıtetes Miıßverständnis lautet: Der (jottesdienst ist eine M1S-

s1ioNnarısche Veranstaltung und muß darum für jeden auf Anhıeb durchschau-
bar und bIs 1Nns Detaıl hıneın verständlıch sSeIN.

Hıstoriısch ist diıese Ansıcht zweiıftellos Talsch Das Gegenteıl Ist
ıchtig Der CANrıstliıche Gottesdienst unterlag ange der SO Arkandısziplin.“
Ungetaufte mußten VOT Begınn der Abendmahlsfejer den Kırchraum verlas-
SCHIL, wofür besonders beauftragte Amtsträger, dıe so  en Ostiarıer
(Türsteher orge tlragen hatten. Bıs heute ist diese Iradıtiıon In der KAfür-
g1ie derFlebendig, WENNn der Ruf „Das Heılıge den eılıgen” ertont
oder der Dıakon den Hınweils g1bt „Die Türen! Dıie Türen!’”

artın Luther, Jorgauer Kırchweihpredigt VOINl 1544, ın Fr. Kalb, Grundriß der ıturgık,
München 1985, Aunl 31
Vgl ELKG 476,
Arkandisziplin „Geheimhaltung”, Sıtte en Kırche, Ungetaufte VOoN der Feler des
endmahles fernzuhalten
Die Göttlıche ıturgle der Orthodoxen Kırche, Maınz 1989, 88 / 116 156
UunacNANs! werden die Katechumenen entlassen. „Alle Katechumenen, geht hinaus! Keıiner
der Katechumenen bleıibe da!”
Dann, VOT dem Glaubensbekenntnis, werden dıe Türen verschlossen: .„Dıie Türen, achtet auf
dıe Türen! Laßt Uulls in e1shne1l: achtgeben!”
Schlıeßlich, VOI der Brotbrechung und der nachfolgenden Kommunilon: „Das Heılıge den
Heıilıgen!”
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Der Gottesdienst ist seinem Wesen nach dıe Versammlung der (getauften
Gläubigen den gegenwärtigen, auferstandenen, lebendigen Herrn (ZÄATI-
STUS, der in seinem Wort und Sakrament seinem 'olk kommt. Urbild des
christliıchen Sonntagsgottesdienstes ist dıe Jüngerversammlung en
des ersten Ustertages, W1Ie sS1e Joh 20 uübDerhetTter‘ wiırd.

„Miıss1ionarısch” ist der Gottesdienst durchaus, jedoch VoNn seiner Zielset-
ZUNE, ämlıch der Sendung m1ssa) her. Die Jünger werden bevollmächtigt
und mıt den en des Gelstes dazu ausgeruüstet, das Evangelıum in dıe Welt

tiragen und aufend und ehrend Menschen Jüngern In der Nachfolge 1n-
1CS Herrn machen.!®©

Manche charısmatisch (Gjemeinde und manche hat dıies
besser egriffen als ein1ge Lutheraner, indem S1e nämlıch besondere (jottes-
diıenste mıt evangelıstischer Zielsetzung anbıietet, dıe ausdrücklıich für Gäste,
Interessierte, / weıftler und uchende deklarıert SINd. Daneben finden In cde-
SCI1 Gemeinschaften selbstverständlıch Gemeindegottesdienste dıe sıch
oft In Orm und Sprache VoN den besonderen „Gästegottesdiensten” euüic
bheben

/ur karıkıerenden Veranschaulıchung sSe1 folgender Vergleıich SC
tattet

Jemand, der Zzu ersten Mal ein wichtiges Fußballspiel in einem Stadıon
mıterlebt, aber VoNn Fußball nıcht den Schatten einer Ahnung hat, wırd VON

der Veranstaltung ntellektuell 11UT begreıfen, daß Z7WEe]1 Mannschaften Uu-

chen, innerhalb e1INnes bestimmten Zeıtraumes einen Ball 1INs gegnerische Tor
befördern FKın olcher Mensch würde die pannung aum nachvollziehen

können, dıe be1 Fu  allTans entsteht, WE eın Spieler sıch 1Ns Abseıts be-
<1bt, ohne 6S merken und eı eınen Freistoß der gegnerischen Mann-
schaft riskijert. Punktesysteme, Schiedsrichterentscheidungen, Emotionen der
/Zuschauer und vieles mehr bleiben ıihm eın Buch mıt s1ıeben Siegeln, solange
CI sıch nıcht dıe ühe macht, sıch mıiıt den FIFA-Regeln vertraut machen.
Was trotzdem „rüberkommen” kann, ist der Eındruck, daß hıer Menschen be-
geistert be1l eiıner aC Sınd, daß Gemeninschaft und Kkommuntikatıon ent-
steht, daß Freude und Ausgelassenheıt, pannung und Entspannung ex1istle-
I  S Dieser Fındruck muß reichen, den Nıchtfu  aller reizen und
faszınıeren, dalß GT sıch entschlıeßt, sıch eingehender mıiıt der aterlı1e be-
fassen. Verzıichtet darauf, kommt 6S dem Kommentar: „Jeh weıß nıcht,

D erwachsene Männer unablässıg einem ucC er hınterherlau-
fen

Der Begrıff „Messe‘“ (vom lat. Schlußvotum „1te, miıssa est  in ‚geht hın, 168 ist e Sen-
dung/Entlassung’”) ist er zutreffend. Der Gottesdienst hat dıe un  10N des pulsıerenden
erzens. Vom Hören, VonNn der Konzentratıion hın Z.UI1 Verkündigen, ZU1 1SS10N. 1C VO

Inhalt, aber VO' Zael her verstanden ist der sonntäglıche Hauptgottesdienst er „M1SS10-
narısch””, ist „Messe’”.
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Umgekehrt ame eın Fu  CcIu der Welt auf die Idee, dıe Spielregeln
außer Kraft setzen, der uüublıchen Fußball-Insıdersprache für dıie Be-
griffe „Abseıts” oder .„Fallrückziıeher andere OKabeln suchen oder S
SallZ aufs Fußballspıelen verzichten und stattdessen elft en heıteres
Bunjee-Springen veranstalten, wei1l el wirklıch jeder verstehen kann,
Wäas eigentlich au

DiIie Kırche ist wesentlıch schneller bereıt, auft Substanz und Profil VCI-

zıchten und die Gunst der Massen adurch buhlen, dalß S1e sıch Sunfte:
Preıs verkauft”, als mancher Sportvereın.

Fehlendes Selbstbewufßtseil
nter „Selbstbewußtsein ” soll nıcht dıe menschenfeıindlich Arroganz

verstanden werden, dıe auf dıe Lebensumstände, Prägungen, Voraussetzun-
SCH und Erwartungen der Menschen uUNSCICI eıt keine Rücksıcht nımmt und
N für überflüssıge ühe hält, den Griechen eın Grieche und den en ein
Jude werden, ihnen das Evangelıum unverkürzt aber zielbewußt und
ansprechend verkünden. Selbstbewulitsein meınt in UNsSCICIN /usammen-
hang dıe apostolısche Überzeugung, daß der NEUEC Weın des Evangelıums
nıcht In dıe alten Schläuche dieser vergehenden Welt paßt, daß der NECUEC Weg
des Herrn (vgl CT 123 über dıe ausgeltretienen nıcht erreichen
ist, auf denen dıe erren dieser Welt ihre Botschaften transportieren pfle-
SCH Das e1 Der CANrıstliche Glaube hat eiıne Form, dıe ıhm ANSCMESSCH
Ist, dıe In herausragender Weıise dazu angetan Ist, ihn ZUT Entfaltting, ZU
Leuchten und ZUT Wırkung bringen, dıe I11all kennen-, verstehen- und
schätzenlernen muß, WE 11an nıcht LIUT einem en Aufguß interessiert
1St

Wer selbst den schönen Gottesdiensten des Herrn nıchts vorzıiehen WUT-
de, WeT selbst AUusSs der Begegnung mıiıt dem lebendigen Christus 1m (jottes-
dıenst der IC lebt, darın und N6 Kraft Cchöpft, der wırd auch mıt
den Möglıchkeıten und Machbarkeıten dieses Gottesdienstes umgehen,
daß selbst der als ‚„Gottesdienst mal anders” deklarıerte (Gottesdienst den-
noch erkennbar der Gottesdienst der Kırche bleibt

DIie Gottesdienstkultur bewahren den Gottesdienst
verantwortlic gestalten

Fine „Theologie des Hauptgottesdienstes”

Von der „ Katholizität” des Hauptgottesdienstes
Als DA Überwindung der Polarısıerung zwıschen konservatıver

und progress1iver Liturg1ik” veröffentlichte die Lutherische Liturgische KOon-
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ferenz 1m Tre 1974 das sogenannte „Strukturpapier”, eıne enk-
schriıft, dıe dem bezeichnenden Namen ‚„„Versammelte Geme1inde”
schıen.

Mıt diıesem 1{e gab dıe LLK bereıts ein Gefälle VOL. Der (Haupt-)Got-
tesdienst hat als Bezugsgröße immer dıe versammeite Gemeimnde, also die-
jenıgen, cdıe sıch 1im Namen Jesu Christ1 einem bestimmten sonntäglıch
Z (Gottesdienst versammeln.

Damıt zielte das Strukturpapier nıcht auf Zielgruppengottesdienste, nıcht
auf Nebengottesdienste oder besondere gottesdienstliche Modelle, sondern
auf den 1im evangelıschen Bereıich üblicherweise als „Hauptgottesdienst” De-
zeichneten wöchentlichen Sonntagsgottesdienst.

Der sonntäglıche Hauptgottesdienst ist 1D11SC verankert auch 1m
Missionsbefehl  E Chrıistus seıne Jünger ‚allen Völkern sendet, also
ausSdarucklıc nıcht 11UT einzelnen Gruppen Gemeınnt sınd nıcht 11UT en
und Heıden, sondern auch Frauen, Männer, Kınder, klaven und Freie gle1-
chermaßen.

Dieser Hauptgottesdienst umfaßt als Vollgottesdienst Wortverkündıigung
und Sakramentsfeıer, versammelt Männer, Frauen und Kınder er Bıl-
ungs-, e1gungs-, und Berufsgruppen und spiegelt in selner Struktur dıe
Liıturgiegeschichte der Kırche se1it ihrem Bestehen.

Der Hauptgottesdienst ist VOIN er als ‚kathol  h” bezeıchnen, weıl
5 hinsıchtlıch seINESs nhaltes, seiner Teilnehmer und seiner Struktur das
(jJanze der Kırche und (GGemeinde berücksichtigt.‘

Dıieser Hauptgottesdienst ist keın Gemeıindekreıs, also keıine besondere
Interessens- oder Ne1gungsgruppe, die sıch einem ema, einem be-
stimmten Arbeıtszie nach selbstgesetzten Rıc  1inıen trıfft, sondern e1istlı-
ches Zentrum des Gemeıindelebens, Herz der (Gemeıinde. Vom (jot-
tesdienst geht es auS auf den Gottesdienst au es hın

In diıesem sonntäglıchen Hauptgottesdienst der Geme1ı1inde ereignen sıch
auch komprimıert dıe dre1 Grundvollzüge oder Lebensäußerungen der chrıst-
lıchen Kırche Leıturgla, Martyrıa, Dıiıakonia. obpreıs und nbetung, Zeug-
N1ISs und Verkündigung, Gemeınnschaft und Dienst.

Martın Luther In der 873 erschıienenen Schrift ‚„ Von Ordnung Gottesdiensts In der Gemeın-
de’””
„Sonntags ber soll eiıne solche Versammlung für die SaNzZc Gemeinnde stal  ınden, ber das
täglıche Versammeln des kleineren Haufens hınaus, und aselbs sollen, WI1Ie bısher gesche-
hen, Messe und Vesper gehalten werden, daß beiıden Zeıten der ganzcnh Gemeıninde
predige, INOTSCHS das übliche Evangelıum, abends die Epistel; der stehe be1 dem Prie-
ster, ob CI sıch eın Buch der WEe1 vornehme, WIEe CS iıhm das Nützlıchste se1in un Wıill
[1UMN jemand anac das akramen empfangen, ann lasse INan geben, WIEe InNnan das
es mıteinander entsprechend der Zeıt und der Person ausrichten annn  wr N (Inselaus-
gabe, Frankfurt 1983, Auflage)
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uch dies kennzeıchnet den Hauptgottesdienst als ‚„katholisch”.'“
Vom parakletisch‘*-diakonischen Charakter des Gottesdienstes
DIie Diakonie manıfestiert sıch in UNSCICII Hauptgottesdienst, anders als

obpreıs und ZeugnI1s, strukturell eher als Randerscheinung
Vor em das Dankopfer zugunsten Notleidender und dıe damıt verbun-

dene Dankopfersammlung, SOWl1e das Allgemeıne Kirchengebet mıt den e1N-
zeiInen Fürbıitten sınd Manıifestationen der Diakonie. Der neutestamentlıche
Befund ze1ıgt jedoch, daß die Diakonie ın frühester eıt eıne wesentliıch ZEI1-

tralere 1im christlıchen Gottesdienst spielte, als das heute weıthın der
Fall ist

er Apostel Paulus erinnert 1.Kor. 16,1 dıe Korinther daran, ersten

Jag der OC für die „Heıiliıgen”, also dıe (jemelnde In Jerusalem
rückzulegen und ammeln.

|DITS Apostelgeschichte berichtet VO der Gütergemeinschaft der ersten
Christen ‘> und welst zweımal eine gep Wendung auf, die auf eıne 1turg1-
sche Praxıs der ersten Chrısten schlıeßen äßt S1ie legten e den posteln
Füßen.!®

Im Korintherbrief‘ beklagt Paulus dıe Unsıtte der reichen korinthi-
schen Gemeindeglıeder, VOT dem (jottesdienst ausgelassenen Mahlzeıten
und Trinkgelagen zusammenzukommen und den armeren Gemeindegliıedern
die Sättigung vorzuenthalten. Er bezeichnet cAese Praxıs als „Verachtung der
Gemeinde Gottes” und „Beschämung derer, die nıchts MS

ber auch abgesehen VO rein materieller ArmenfTfürsorge wıird der Got-
tesdienst als (Irt gegenseltigen Dienstes, Irostes und gegenseıltiger rbauung
1mM eutlic beschrieben Das Kapıtel des 1.Korintherbriefes 1st
eın apostolıischer Ruf ZUT Rücksıchtnahme auf dıe Schwächeren, ZU Frieden
Urce eine en 1edern gerecht werdende Ordnung, ZUT1 gegenseıltigen Er-
bauung

1 ‚„kKatholısch” 1SL ach der klassıschen Definıition des inzenz VON Lerınum 5 Jh.) das, W ds>

überall, en Zeıiten und Von en geglaubt wırd. DIiese Definıition äßt sıch auf den
Hauptgottesdienst übertragen, insofern darunter verstanden wird, daß der Hauptgottesdienst
e1in Kontinuum In der Geschichte der Kırche arste und den ıpfel des wachsenden
Kırchenbaumes mıt den Wurzeln verbindet.

13 parakletisch röstend.
Insbesondere dort, das Dankopfer och in einem 508 Opferumgang der Gemeinde
den ar eingesammelt wird, ist och EIW. lebendig VON der altkırc  ıchen Tradıtion, 1L.nue-
esgaben für die Armen der (Gemeıinde Zar bringen, Aaus denen der Bischof ann
Brot und Weıin für dıie Sakramentsfeier aussonderte.

15 Apg 3 Z« Yl
ahınter steht die Vorstellung VO Apostel als Leıiter des Gottesdienstes In seiner un  10N
als Kepräsentan Christı, dem die Gemeiıinde iıhr Dankopfer en legt.
1.Kor.
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Wo der Apostel gezielte Verhaltensanweisungen für den Gottesdienst
g1bt, ohne sıch el auf eın explizıtes Herrenwort bezıehen, argumentiert
CI entweder mıt dem Hinwels auf einen allgemeın anerkannten Brauch!® oder

19
mıt der Bıtte Rücksichtnahme auf dıie „‚Schwachen

Im ersten Fall soll OoIfenDar Ärgernis Urc außerliıche Uneinheitlichkeıt
vermıeden werden, 1im zweıten Fall Spaltung urc Rücksichtslosigkeıt. Da-
be1 geht CS letztliıch nıcht menschnhlıche Nettigkeıten, sondern das
Sichtbarwerden der Früchte des Geistes.“®

Gerade die Hervorhebung des allgemeın anerkannten Brauches verdıient

Beachtung.“
In unsereI individualısıerten Gesellschaft gılt 6S als zeitgemäß, „„dUu>S dem

Rahmen en  E seıne Einzigartigkeıit und Individualıtät unterstreichen.
Machen, Was alle machen, gılt als out obgleıc gerade in uUunNnseICI eıt das
Dıktat VOIN ren!| und Mode, dem sıch besonders die ausdrücklıc auf ihre
Individualıtät edachte Jugend kritiklos unterwirft, auffällıe ist

Vor dem Hintergrund dieses Ideals findet dıe etonung der Einheitlich-
keıt als außeres Zeichen innerer Einheıit NUr noch wen12 Verständnis.“ Dıie
Liturgie des Gottesdienstes, und das machen dıe erwähnten tellen 1im
eutlıc ist jedoch außeres Zeichen innerer, geistlıcher Eıinheıt i Jer 1C
auf die ‚„„‚Gemeıinden der eilıgen”, also dıe Rück-Siıcht auf die Kırche,
ist eiıne Tugend, cdıe dem en Au dem Geılst entspricht.

Um keine Mißverständnıisse aufkommen lassen: Hs <1bt eın pseudo-
christliıches Berufen auf vermeıntliche „‚Schwache 1m Glauben”, die mıt dıe-
s rgument lebendige Entwıcklungen lihmen und ihre Mitchristen terror1-
s1eren und mundtot machen. 1C jede oder rechthaberische e1ge-
IuNng, sıch CcuCcCI Anforderungen gegenüber öffnen, äßt sich mıt Paulus
rechtfertigen. EKın Mißbrauch des Gottesdienstes für gedankenlose elIDbstdar-
stellung einzelner oder einzelner Gemeılndegruppen und eiıne Umgestaltung
des Hauptgottesdienstes der Gemeıinde einem Zielgruppengottesdienst,
der das (janze aus dem IC verlıert, jedoch ebensowen18g.

Der parakletisch-diakonische Charakter des Hauptgottesdienstes erfor-
dert C5S, ıhn als (CGottesdienst der ganzch versammelten (Gemeinde felern
und als olchen erhalten.

18 1.Kor. 11,16
Röm 14,19 Darum aßt ulls dem nachstreben, W das ZU Frieden dient und rbauung
untereinander.
ach Gal YZZ . 1.416DE; Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeıit, Güte, Jreue, Sanitmut,
Keusch  f

21 Kor. Hıer nımmt Paulus zunächst ezug auf die allgemeın verbreitete ©: stutzt
seine Anordnung ann ber zusätzlıch mıiıt dem ' erwels auf eın Herrenwort.

2 Das schlägt sıch uch in der allgemeın eher negatıven Bewertung VOIN natiıonalen ymbolen
nıeder, wenngleıch der por' AT siıcher eine Ausnahme macht, Flaggen, appen und

Hymnen, einheıtlıche eıdung und uniformähnlıche Vereinsmonturen breiten Raum e1n-
nehmen.
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Kırchenmusik als besonderes Problemfeld
us1 ist immer auch USATuC eines bestimmten Lebensgefühls, aDnNan-

91g VON Zeıt, Kultur, Lebensalter. us1 ist letztlich auch eiıne rage des 1nd1-
viduellen, auch gruppenindıvıduellen Geschmackes Dalß us1 Bestandte1
des Gottesdienstes Ist, äßt sıch mühelos 1im und 1mM aufze1igen. Wel-
che VOoN us1 welche Instrumente 1erbe1 Verwendung finden, bleıibt
1erbe1 eine 1D11SC nıcht eindeut1ig beantwortende rage

DIie calvınıstische Tradıtion hat In ıhren nfängen In bıblızıstıscher We!1-
versucht, die Kırchenmusık auf ihre bıblıschen (d.h neutestamentlichen)

Wurzeln zurückzuführen und VON er es als unbıbliısch verboten und
verdammt, W ds nıcht ausdrücklıich bezeugt wurde. Der Vvokale Psalmgesang,
der typısche reformılerte Psalter, W äal alles, W as diesem Krıterium entsprach.
Konsequent wurden Orgeln und jede orm Ööherer musıkalıscher Kunst AaUus
Kırche und Gottesdienst verbannt.®

DiIie katholische und In ihrer olge dıe lutherische Kırche egte In der HFra-
SC der Kırchenmusık nıcht 1U orößere Freiheit den Tag, sondern raumte
der us1ı und dem Gesang das gılt insbesondere für die lutherische Kırche)

iıne herausragende tellung e1in Pastor und Kantor, Predigt und Kır-
chenmusık dıe beiden Brennpunkte der gemeıindlıchen Ellıpse Der
Zeitgeschmack spiegelte sıch VON jeher In der lutherischen Kırchenmusıiık

Luthers eigene Komposıtionen folgen durchaus dem Geschmack se1lner
eıt und auf Sıingbarkeı und ZWar für die Gemeıinde) hın angelegt.
Luther W dl daran elegen, das Evangelıum mıiıt effektiven Medien verkün-
den « Und W äal des Evangelıums wıllen

DIie Internationalıtät und Pluralıtät uUNseIelr modernen Gesellschaft bringt
O mıt sıch, daß jede gesellschaftlıche Gruppierung ıhren eigenen Lebensstil,
iıhr eigenes Lebensgefüh und infolgedessen auch ihre eigene us1 hat
Selbst innerhalb einer Altersgruppe rag dıie eweıls bevorzugte usık-
richtung ZUT Vergewisserung der Gruppenidentität DZW. ZU us  FüC eıner
bestimmten Gruppenidentität be1 Man wırd heute aum dre1ı echzeNnn-
Jährıge musıkalıiısch auf eiıne ichtung fixieren können.

Im Unterschie: ZU Miıttelalter (wo der Individualismus kaum eine
pielte und der Musıkgeschmack allenfalls schichtenspezifisch leicht varıler-
te) wırd also dıe gottesdienstliche us1ı WECNN s$1e denn effektives Medium
des Evangelıums se1in und bleiben soll, die 1e6 der Gesellschaft spiegeln,
aber ennoch den Gesichtspunkt der Einheıit nıcht außer acht lassen dürfen

23 Bemerkenswerterweise ignorlerte INan dıe „UOrchesteranweisung” des 150 Psalms geflıs-
sentlıch, der als Psalmlıed dennoch In den Genfter Psalter VON 562 Eingang fand
[)as gılt auch für Luthers Forderung ach einer allgemeınverständlichen Bıbelübersetzung.
Hıer sınd WIT eutigen Lutheraner rTeC „unlutherisch”, WENN die alt-originale Lutherüber-
setzung hne Rücksicht auf ihre heutige Verstehbarkeit als unantastbares Kleinod verehrt
und die unbestreıtbare Schönheit der Lutherischen Sprache ber dıie Verständlichkeit SC-
stellt wıird.
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Für dıe Kirchenmusık stellt diese Realıtät eıne große Herausforderung
dar. S1e gestaltet ihren Dienstbereich nach ıhren eigenen Krıiterien, VOIl denen
ich wen1g verstehe, als daß ich 1n diıesem Rahmen darauf eingehen sollte
S1e unterliegt jedoch prinzıpilell, WEeNNn S1€e sıch denn als Medium des Evange-
lıums und nıcht als ] art DOUI art versteht, denselben Krıiterien WIEeE der (Gjot-
tesdienst insgesamt.

Das bedeutet dann aber auch, daß S1e die Katholizıtät des (jottesdienstes
hinsıchtlıch se1nes nhaltes, se1ner Teilnehmer und se1iner Struktur berück-
sichtigen hat Das bedeutet dann konkret auch, dal; der parakletisch-diakon1-
sche ar‘:  er des Gottesdienstes Ürc dıe Kirchenmusık geförde und SC
wahrt und nıcht ZerstOrT! werden darf. Dazwıschen und aneben besteht S1-
cheri1ıc große gestalterische Freiheit.

Der parakletisch-diakonische Charakter des Gottesdienstes wırd dann in
rage gestellt, WEeNNn dıe Kirchenmusık, S1IE sSe1 konservatıv oder progresSI1V,
ine Eigendynamı entwıckelt. Das ann adurch geschehen, daß verstärkt
oder ausschließlic einzelne Interessengruppen der (Gjemeinde Uurc S1e CI-

reicht werden und dıe versammelte Gemeıinde aUus dem 1C gera
Das geschieht aber auch dann, WEeNN dıe us1 1m Gottesdienst einen Rang
erhält, der iıhr nıcht zukommt, WE also ingchor und Posaunenchor sıch
über „Auftrittshäufigkeıiten” streıten, Kırchenmusıker ausschlıeßlich musıka-
lısche Kriterien gelten lassen und gemeindepädagogische Aspekte 1Znorl1e-
ICH, Vertreter bestimmter Musıkrıchtungen ihre Geschmacksvarıanten abso-
lut setizen und der Gemeinde rücksichtslos überstülpen.““

Fo  n fur heutige gottesdienstliche PraxIıs
Es ware verie. pauscha. alle Zielgruppengottesdienste, alle eDen-

gottesdienste zugunsten des Hauptgottesdienstes verdammen. Der Kınder-
gottesdienst, der Jugendgottesdienst, der Gästegottesdienst, der obpreı1s-
gottesdienst en iıhren Sınn und ihre Berechtigung. Gleichwohl ist festzu-
halten, daß alle diese Nebengottesdienste eın Defizıt Katholızıtät aufwel-
SCH, also den Hauptgottesdienst nıcht können und en

(jenau ist jeder Hauptgottesdienst zugle1ic immer Famıhien-
gottesdienst, insofern „Famılıe” als Synonym für dıe versammelte (Ge-
meınde verstanden wiıird. Wo allerdings Famılıengottesdienste Sonntag
als /ielgruppengottesdienste für Kınder und Jugendliche efeı1ert werden,

25 „Kunst der Kunst wiıllen” Selbstzwec
Dıie „Konservatıve 'arıante” ware iıne Überfrachtung des (jottesdienstes mıt ‚„‚ Werkaurf-
ührungen”,  37 dıe dıe Gemeinde 1m wahren Siınne des Wortes „entmündıgen’, also ZU

Schweigen verurteılen, dıe „Progressive arıante” beispielsweise der Eınsatz VON Instru-
mentarıum, das einen Kırchenumbau erforderlıch macht und sıch schon optisch ungebühr-
iıch In den Vordergrund drängt, ganz schweigen VON akustischer Penetranz.
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entbehren S1e des (’harakters eINes Hauptgottesdienstes. Und das el S1e
zıielen nıiıcht mehr auft dıe versammelte Gemeınde, sondern 1Ur aut be-
stimmte Gruppen und e1ıle In der (GGemeıninde. Diese Zielsetzung schlägt sıch
In Struktur, Kırchenmusıik, Sprache, Verhalten und eDarden nıeder. Damıt
diıent eın olcher (Gottesdienst auch nıcht mehr der rbauung der SaNZCH (Ge-
me1ınde, sondern oft der Verärgerung e1ines e11s der (jeme1ınnde. Im
Hauptgottesdienst ist immer Christus der FEinladende und der „Lelter des
(jottesdienstes. Eın /1elgruppengottesdienst, „gestaltet VO Jugendkreıs”
oder der „Mutter-Kınd-Gruppe , eın (Gjottesdienst für T1erfreunde, Homose-
xuelle, Motorradfahrer, Spätheimkehrer oder sonstige Grupplerungen au
Gefahr, als Podium ZALT: Selbstdarstellung und als Medium für dıe /iıelgrup-
penbotschaft mıßbraucht werden.

Gezielte und detaıillıerte Anweısungen ZUT Gottesdienstgestaltung lassen
sıch nıcht pauscha: geben Lebendige Liturgie äßt Gestaltung Z erfordert
S1e geradezu. ber dıe Freiheit der Gestaltung hat Grenzen. Diese (Gjrenzen
gestalterischer Freiheit werden markıert Uurc das Prinzıp der Katholı1zıtät
des Hauptgottesdienstes nach Inhalt, Struktur und Teiılnehmern, wobel der
parakletisch-diakonıische Charakter des Gottesdienstes hlıer eiıne herausra-
gende spielt. Daß diese Prinzıplen immer dıe Kırche 1m a€}$
en und nıcht 1L1UT eiıne (GGemeılnde VOILI Ort mıt ıhren Je eigenen Iradıtionen,
Absprachen und Übereinkünften, elbstverständlich se1In.

In vielen Gemeıinden der SELK äßt sıch Gottesdienstkultur noch rleben
In vielen Geme1linden INan sıch auch als “Gast < heimısch und gebor-
SCH, we1l die Gottesdienste verantwortlich gestaltet werden, das (janze 1mM
1 aben, das Bewährte bewahren, ohne aktuelle Bedürfnisse überse-
hen Es INa der selektiven Wahrnehmung des Betrachters lıegen, WENNn
der Eındruck entsteht, da gerade in olchen Gemeinden sıch nach WIe VOT
eine zahlreiche (Gemeıinde ZU (Gjottesdienst versammelt, während anderswo,

eın Experiment das andere Jagt und lıturgische Pausenclownerie ıne
durchaus wünschenswerte Zeıtgemäßheit ersetzt, dıie Kırchen immer leerer
werden und die Geme1inden in Gruppen und Kreise zerfallen, dıe eın Zen-
irum und eın Herz mehr en

DiIie Aufgabe und die Verantwortung der Kırche 1m ausgehenden Jahr-
undert wırd 65 se1n, den (jottesdienst als Kontinuum 1mM en der Chrısten

erhalten, aTiur orge tragen, daß die schönen Gottesdienste des Herrn
erhalten bleiben

Den „Grast: 1m ottesdienst, der Im egen ach den Abkündigungen zuweılen besonders
rwähnt wird, g1bt eigentlich n1ıcC Der egen des dreieinıgen Gottes gılt „‚der Gemeıinde
und en ihren Gliedern”, also der 1er und Jetz! versammelten Gemeinde, Zanz gleıch,
dıe einzelnen Ghlhieder dieser gottesdienstlichen Gemeiıinde SONS! ihren Wohnort en D)a-
mıiıt ist zugle1c gesagl, daß der Teilnehmer sonntäglichen auptgottesdienst sıch Urc
die Form des Gottesdienstes gerade nıcht als :ast und Fremdlıng, sondern als Miıtbürger und
Hausgenosse fühlen sollte und N1IC. irrıtiert der verärgert, sondern gestärkt und erbaut
wıeder ach Hause geht.


